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2. Jahrgang.

Ktritiſche Lage im Jnnern.
Die Einberufung des Reichstags eine unbedingte Notwendigkeit.

Der Berſtändigungsfrieden und die Kriegslage.
Von Richard Gädke, fr. Oberſt.

Nachdem der J zanger des Deutſchen Reiches den Ver
ſtändigungsfrieden als Ziel der Reichsleitung öffentlich ver-
kündet hat, wird es geſtattet ſein, ihn auch vom Standpunkte
der Kriegslage aus zu begründen, was vorher vielleicht nicht
angebracht geweſen wäre. Auch der Reichskanzler ſelbſt hat
ja erklärt, daß er mit der oberſten Heeresleitung vollkommen
einig ſei in der Erſtrebung des Verſtändigungsfriedens.
Dieſe Auffaſſung der Geſamtlage hat letztere offenbar nicht
erſt im Laufe der letzten Monde gewonnen; ſondern ſchon vor
Beginn des Frühjahrsfeldzuges gehabt. Und auch wir, die

in die inneren Verhältniſſe der Kriegführenden weniger tiefen
Einblick beſitzen als jene, konnten mindeſtens ſeit dem Ende
des Monats Mai aus dem Verlaufe der Dinge zu dergleichen
Ueberzeugung gelangen. Die Ereigniſſe der letzten beiden
Monate haben damit nichts zu ſchaffen; ich habe ſie nie als
einen ins Gewicht fallenden Mißerfolg betrachtet, ſondern
nur als einen Ausdruck der tatſächlich beſtehenden Lage.

Offenbar hat der deutſche Feldherr den großen Angriffs-
ſtoß der 21. März und die folgenden nicht mit dem Ziel und
in der Hoffnung unternommen, die gegneriſchen Streitkräfte
niderringen, ſie zur Fortſetzung des Kampfes untüchtig
mächen zu können. Wäre dies die Abſicht gewefen, ſo hätte er
ja in der Tat mit einem Mißerfolg geendet. Auch hat er
nicht einen großen Raum erzielen wollen, denn zum Verſchluß
der Tore nach Deutſchland genügt das, was wir beſitzen,
vollkommen; es iſt ein weites und ſtark befeſtigtes Vorfeld,
das die Kriegsfurie von unſern Wällen fern hält. Die Ziele
der deutſchen Heeresleitung glaube ich vielmehr dahin ver-
ſtehen zu ſollen, daß ſie den Gegner an Streitkräften und an
Streitmitteln möglichſt ſchwächen, ſeine Zahlenüberlegenheit
dauernd niederhalten, ſeine Kriegsluſt dämpfen und in immer
weiteren Kreiſen der feindlichen Heere und Völker die Ueber-
zeugung einpflanzen wollte, daß die Fortſetzung des furcht-
baren Ringens, in der Abſicht, die Mittelmächte nieder-
zwingen, ihre Widerſtandskraft vernichten zu können, eine
Utopie und die Fortſetzung des Blutvergießens darum eine
verbrecheriſche Torheit ſei. Unſer Angriffsfeldzug des Früh-
jahrs blieb alſo ſeiner inneren Bedeutung nach eine tatkräftig
geführte Verteidigung, wie der ſtarke Ausfall aus einer be-
lagerten Feſtung. Es lag ihm alſo etwa die gleiche Abſicht
zugrunde, wie nach den Worten des neuen Chefs des Ad-
miralſtabes unſerem Unterſeebootkriege, nämlich England
an den Verhandlungstiſch zu bringen. Dieſe maßvolleren
Ziele hat unſer Frühjahrsfeldzug teilweiſe bereits erreicht,
teilweiſe iſt er ihnen näher gekommen. Denn unleugbar iſt
auf der Gegenſeite die Hoffnung, einen ſogenannten Vollſieg
erzwingen, Deutſchland unter ein kaudiniſches Joch bringen
zu können, in immer weiteren Kreiſen im Schwinden, mögen
auch Clemenceau und Lloyd George ſich noch an blutigen
Träumen berauſchen. Was aber die Schwächung der feind-
lichen Kriegsmacht anbetrifft, ſo iſt ſie in vollem Maße ge
lungen; Fochs Gegenſtöße wären weit gefährlicher geworden,
wenn die Angriffskraft ſeiner franzöſiſchen und engliſchen
Heere nicht durch den Viermonatsfeldzug vorher ganz emp-
findlich vermindert worden wäre. Alle ihre ruhmvollen Be
richte bringen die Gegner denn auch über das Bewußtſein
nicht hinweg, daß ſie nichts Entſcheidendes erreicht haben, daß
im Gegenteil der rechtzeitige Rückzug des deutſchen Heeres
ihnen ihre Beute entriſſen hat. Auch wenn man ihren An-
gaben über Gefangenenzahlen und eroberte Geſchütze traut,
bleibt die Tatſache beſtehen, daß die Beute an Gefangenen
und Krigsgerät, die wir in den letzten ſechs Monaten ged haben, die ihrige um mehr als das Doppelte übertrifft.

ehnlich wird es um die blutigen Verluſte ſtehen. Jch habe
erſt vor einigen Tagen nachgewieſen, daß die amtlichen An
gaben über die engliſchen Verluſte ganz erheblich zu gering
ſind; die Geſamtverluſte der Franzoſen, Engländer und
Amerikaner einſchließlich ihrer farbigen Brüder während der
letzten ſechs Monate veranſchlage ich auf 126 bis 134 Mill.
Mann, eine furchtbare Zahl, die jedem menſchlich fühlenden
Herzen den Gedanken an eine Beendigung des Mordens nahe
legen ſollte.

Vorausſichtlich wird die deutſche Heeresleitung bei dem
bisherigen Charakter ihrer Kriegführung, in ſcharfer Er
kenntnis der Lage, auch in Zukunft verbleiben, was nach dem
oben Geſagten gelegentliche Angriffsunternehmungen auch
größeren Ümfanges keineswegs ausſchließt. d
wird nach einer Aeußerung Hindenburgs ihr Loſungswort
bleiben, und nicht „niederſchlagen“.

Die gleiche Erkenntnis iſt bei der feindlichen Führung
noch nicht durchgedrungen. Sie wird ihre Maſſen von neuem
in Großkämpfe hetzen und von neuem um den Lorbeer eines
entſcheidenden Sieges fechten unter Umſtänden, die die
Gegner ſelbſt ſchon jetzt als überaus ſchwierig anerkennen.
Daß aber die augenblicklich beſtehenden Stärkeverhältniſſe
ſich noch weſentlich zu ihren Gunſten vetſchieben werden,

glaube ich nicht, ſolange die Ereigniſſe mich nicht des Gegen
teils belehren. Die Natur ſelbſt beſchränkt die Leiſtungs-
fähigkeit der Amerikaner, wie ich neulich ſchon ausführte;
militäriſch ſind die Vereinigten Staaten keineswegs ein Land
der unbegrenzten Möglichkeiten. An eine Verſtärkung der
engliſchen und franzöſiſchen Heere iſt ohnehin nicht zu denken;
die Angriffskraft der franzöſiſchen Truppen hat anſcheinend
vielfach nachgelaſſen. Was alſo unter jenen günſtigeren Ver-
hältniſſen nicht möglich geweſen iſt, was ſie in den gewaltigen
Maſſenſtürmen von langen vier Jahren nicht erreicht haben,
während wir mit unvergleichlich ſtärkeren Kräften als gegen-
wärtig im Oſten gebunden waren, wie ſollten ſie es jetzt zu
günſtigeren Ergebniſſen bringen?

Soweit menſchliche Erkenntnis reicht, iſt ihr Sieg ſo
unwahrſcheinlich, daß man für die praktiſche Politik dieſen
Gedanken ausſchließen ſollte. Jch halte es dabei durchaus
für denkbar, daß ſie noch einen oder den anderen Vorteil er-
reichten, daß wir unſerſeits an der einen oder anderen Front
unſere Linien noch enger zuſammenziehen mögen. Aber das
genügt doch bei weitem nicht zum Siege der anderen. Der
würde ganz andere Fortſchritte zur Vorausſetzung haben und
mit einer empfindlichen Niederlage'des deutſchen Heeres, mitſeinem weiteren Zurickweichensdegen den Rhein, mit der

Preisgabe der belgiſchen Küſte beginnen müſſen.
Weil ich in ruhiger Abwägung der beiderſeitigen Stärke-

verhältniſſe einen derartigen Umſchwung der Lage für aus-
geſchloſſen erachte, glaube ich ausſprechen zu dürfen, daß nicht
ar politiſch, ſondern noch mehr militäriſch die Dinge durch-
nus reif ſind für den Verſtändigungsfrieden. Bei einer noch
p langen und gewiſfenloſen Verlängerung des Blutvergie-

ens wird nichts anderes herauskommen, als was jetzt ſchon
klar vor unſeren Augen liegt.

Zum öſterreichiſchen Friedensſchritt.
Die Note an den Papſt.

Wien, 16. September. Der Miniſter des Aeußern hat an den
Apoſtoliſchen Nuntius Valfre di Bonza am 14. eine Note ge-
richtet, in deren deutſcher Ueberſetzung es u. a. heißt: Die k. u. k.
Retgzierung, von dem Geiſte der Verſöhnlichkeit geleitet, der ſchon
in ihrer Note vom 12. Dezember 1916 zum Ausdruck kam, hat
beſchloſſen, an alle kriegführenden Staaten heranzutreten und ſie
einzuladen, durch einen vertraulichen und unverbind-
ichen Gedankenaustauſch einem für alle ehren-
vollen Frieden die Wege zu ebnen. Jch bitte Euer
Eminenz, den Text der Note Seiner Heiligkeit unterbreiten zu
wollen.

Die Krönung der Friedensoffenſive.
Bern, 16. September. Die Mailänder Blätter nennen die

Wiener Note die Krönung der jetzigen Friedensoffenſive der
Mittelmächte. Die Form ſei feierlicher als die der früheren
Friedensangebote, kein Wort laſſe jedoch ein Eingehen auf die
Forderungen der Entente erkennen.

Die Vermittlung der Note.
Wien, 17. September. Die Note Burians iſt den akkreditierten

Vertretern der neutralen Mächte, welche die Vertretung der feindlichen
Staaten übernommen haben, ſowie den Vertretern der verbündeten
Mächte Sonntag nachmittag 5 Uhr überreicht worden. Sämtliche Re-
gierungen haben gleichlautenden Text; nur die Note, die dem Nuntius
für dem Papſt überreicht wurde, hatte einen etwas anderen Wortlaut
und erwähnt zugleich die Bemühungen des Staates um den Frieden.

Engliſche Preſſeſtimmen zu der
öſterreichiſchen Friedensnote.

CLopdon, 15. September. Reuter) Daily Chronicle ſchreibt:
Dos öſterreichiſche Angebot iſt die erſte direkte Annäherung eines
Kriegführenden, die ſeit Kriegsbeginn unternommen worden iſt. Alsſolche kommt ihr beſondere Bedeutung zu. Zwei Motive veranlaßten

die Note: Erſtens der Wunſch, unter den Ententemächten durch den
Verſuch, daß die Fortſetzung des Krieges ihnen zuzuſchieben, Verwir-
rung zu ſtiften; zweitens die aufrichfige Friedensſehnſucht in Berlig und
Wien. Es wird jetzt zum erſtenmal zugegeben, daß die Millelmächte
unmöglich den Krieg gewinnen können. An Stelle der äberkriebenen
Slegesprahlerei, die den Beginn der großen Kaiſerſchlacht verkündete,
lral urcht vor der Riederlage. Die öſtereichiſche Note geht jedoch
von der Annahme aus, daß auf keiner Seite die Wahrſcheinlichkeit
eines militäriſchen Sieges beſteht. Von dieſem Standpunkt aus tritt
die Note für einen Verſtändigungsfrieden ein. Niemand, der einen
Funken von Mitgefühl beſitzt, würde auch nur für einen einzigen Tag
die Fortſetzung der Agonie dieſes Krieges wünſchen, wenn ſie nicht
abſolut notwendig iſt. Aber nach allen ihren Leiden beaobſichtigen die
Ententemächte nicht, ſich mit einem Scheinfrieden abſpeiſen zu laſſen,
der nur einen neuen Krieg zu einem Zeitpunkt, der den Militariſten

Mitteleuropas genehm wäre, bedeuten würde. Die freien Nalionen
der Welt ſind enkſchloſſen, zuſammen zu halten, bis die unſelige Drohung
e lüg beſeitigt iſt. Das iſt unmöglich, bis der gewaltige deulſche
Miütacismus zerſchmeilert iſt. Nichts außer der deutlichen Niederlage
im Inlande oder auf dem Schlachtfelde wird ihn zerſchmeitern. Es
würde töricht ſein, irgend welche guten Ergebniſſe von einer Konferenz
zu erwarten, wenn nicht vor der Zuſammenkunft der Delegierten eine
gewiſſe Annäherung der Meinungen zwiſchen den Gruppen der Krieg-
führenden eingetreten iſt. Dafür gibt es Anzeichen. Ehe nicht
eine wirkliche Aenderung der Geſinnung und der Methode in Berlin
und Wien eingetreten iſt, ſind Verhandlungen nutzlos. Wir verlaſſen
uns einfach auf die Logik des milikäriſchen Erfolges, um unſere Feinde
zur Vernunft zu bringen, in der Sprache Wilſons: Wonach wir ſtreben,
iſt eine neue inkernaſionale Ordnung, die ſich auf den umfaſſenden all
gemeinen Grundſähzen des s und der Gerechligkeit geündel.

Daily Expreß erklärt: Die öſterreichiſche Friedensnote
bringt den wahren Frieden nicht näher. Die vorläufigen Friedens-
bedingungen wurden von den Alliierten immer wieder mitgeteilt.
Es ſind: Die Zurücknahme deutſcher Truppen aus Belgien und
Frankreich, die Aufhebung der Verträge von Breſt-Litowſk und
Bukareſt, h er für Wiederherſtellung und Entſchädigung
ſowie die Anerkennung des Rechts aller Völker auf Selbſtbeſtim
mung. Jn der öſterreichiſchen Note befindet ſich nicht die geringſte
Andeutung, daß die Mittelmächte irgendeiner dieſer vorläufigen
Bedingungen zuſtimmen werden. enn man die Note ihres
Wortgepränges entkleidet, bleibt nichts als die bloße Einladung
zu einer gemeinſamen Konferenzz, auf der Geſchäfte abgeſchloſſen
und die Vernichtung des Militarismus vielleicht abg wer
den können. Die das Schwert zogen, wollen ſich vor dem Anter
gang durch das Schwert retten. Die Unaufrichtigkeit der Note
verrät ihren Urſprung. Sie „jſt von Wien datiert, aber ſie wurde
in Berlin geſchrieben. Der Friede iſt unmöglich, ſolange Deutſch
land „das Geſchwätz über den Verteidigungskrieg“ wiederholt oder
bevor es ſeine Vergehen gegen die Freiheit der Ziviliſation und
die Sicherheit Europas zugibt. Jetzt wünſcht es Verſtändigung
und Freundſchaft, Völker der Alliierten wollen weder Annäherung
noch Freundſchaft, ſie wollen keine geheimen Verhandlungen, ſie
wollen den Frieden, aber einen dauerhaften und ſicheren Frieden.
Die Demokratie ſteht jetzt am Steuer der Weltpolitik. Ein neuer
Wiener Kongreß, wo Länder gegeneinander ausgetauſcht und die
Schickſale der Völker ohne ihre Zuſtimmung geregelt werden kön-
nen, iſt jetzt für immer ausgeſchloſſen. Der Militarismus iſt er
ſchüttert. Dieſes Friedensmanöver beweiſt das unwiderleglich.
Wenn das deutſche Volk wünſcht, ſich vom Sturze mit ihm zu retten,
ſo muß es auf „den vorläufigen Bedingungen“ beſtehen. Das
wird eine nützliche Beſprechung ermöglichen und die Morgenröte
eines annehmbaren Friedens verkünden.
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Mehr oder weniger ähnlich äußern ſich auch andere große
Blätter, wie Daily Telegraph, Morningpoſt. Wenn das,
was aus dieſen Blättern ſpricht, die Geſinnung des ganzen
engliſchen Volkes wäre, dann bliebe in der Tat nur das
Durchhalten unter allen Umſtänden bis zum Ende. Daß
die Annahme all dieſer Blätter, als wenn wir vor dem Ende
ſtünden, falſch iſt, zeigt der Gädkeſche Artikel an erſter Stelle
dieſer Nummer.' Für uns iſt jetzt das Wichtigſte: Die äußere
und innere Lage macht unbedingt die Einberufung des
Reichstages notwendig. Das vertrauliche Verhandeln muß
aufhören jetzt muß vor dem ganzen Volke laut und ein-
dentig geſprochen werden.

Die Ablehnung des Friedensſchrittes.
Genf, 17. September. (V. Z.) Die Agence Havas ſagt, daß

der öſterreichiſche Friedensſchritt keine Ueberraſchung in politiſchen
Kreiſen hervorgerufen hat, wo in ihm eine Folge der militäriſchen
Erfolge der Alliierten in den letzten Monaten geſehen wird. r
allgemeine Eindruck iſt, daß die neue Friedensoffenſive unter den
jetzigen Umſtänden nichts ausrichten wird. Jm Palais Bourbon
iſt man der Anſicht, daß die Kriegsziele Frankreichs und ſeiner
Alliierten hinreichend bekannt ſind, nämlich die Jntkegrität des
Vaterlandes, Gleichgewicht der Welt, Befreiung aller unterdrückten
Völker, Wiedergutmachung des verurſachten Schadens. Die fran
zöſiſchen Deputierten ſprachen ſich dahin aus, daß während aller
Wechſelfälle des Krieges das Programm Frankreichs nicht ge
wechſelt hat. Unſere Feinde, die ſchwach geworden ſind, halte den
Sieg durch die Waffengewalt nicht mehr für möglich; wir ſind
anderer Anſicht. Frankreich und ſeine Verbündeten zweifein nicht
daran, daß ihr Sieg ihnen die Verwirklichung ihres ungabänder-
lichen Programms ſichern wird.

tu. Genf, 17. September. Nach einer Havasnote findet der
Friedensſchritt des Grafen Burian in Parufſer Regierungskreiſen
eine vorwiegend ablehnende Beurteilung. Der von Frank
reich vertretene Standpunkt ſei bereits in einer an Wilfon ge
richteten Note im Dezember 1916 bekannt gegeben worden und
habe ſeitdem keine Veränderung erfahren. Die Annahme dieſes
Standpunktes ſeitens der Mittelmächte ſei nie bemerkt worden
und aus dieſem Grunde kann der Friedensvorſchlag Burians der-
zeit nicht zum Frieden führen.

tu. Amſterdam, 17. September. Reuter meldet aus London:
Wir erfahren aus hieſigen gut unterrichteten Kreiſen, daß die
öſterreichiſche Note von den Verbündeten eine ſorgfältige
Prüfung erfahren wird. Es dürften wohl deshalb einige Tage
vergehen, ehe eine Antwort erteilt werden kann. Jnzwiſchen gibt
man der Meinung Ausdruck, daß wenig von dieſem Schritt zu er
warten ſei, ehe nicht von ſeiten der Mittelmächte in einzelnen

See



(Weſtimmten Punkten zugeſtimmt ſei.
Kung der Notwendigkeit einer Entſchädigung an Belgien und Ser-

Dazu gehört die Anerken-

bien durch die Mittelmächte. Der offizielle Jnhalt der Note be-
findet ſich noch nicht in den Händen der engliſchen Regierung, da
amtliche Telegramme von außerhalb auf einem Umwege einlaufen.

Die amerikaniſche Antwort: „Gewalt bis zum
Aeußerſten!“

NReugock, 15. September. Der Vertreter der
Aſſociated Preß in Waſhington tel ert: amtliche Anſicht der
amtlichen Kreiſe in ans gegenüder dem öſterreichiſch-ungarſſchen
Vor e auf eine Friedensdeſpr iſt e: Oeſterreich U
iſt im Juſa n, und anſta Zeit mit vvergeuden, das mer als nutzlos ſein würde, iſt eZeit, es aufs u wegen Solange eine örm Beſprechungmpariſchen orſchlages nicht möglich

des öſterreicht da der amt-liche Wortlaut noch nicht eingegangen iſt, ſoll doch von befugter Seite
feſtgeſtellt werden, daß jeder Schritt, der von den Vereinigten Staaten
getan werden könnte, im Einverſtändnis mit den Alliierten geſche
wird. Amtliche Regierungskreiſe laſſen bekannt werden, daß gege
der in der Preſſe erſchienenen Faſſung des öſterreichiſchungariſchen An
ebots nur eine Antwort m ſei, und das ſei der ußfag aus

lſons Rede in Baltimore April: deshalb iſt für uns nur eine
Antwort hierauf möglich: „Gewall! Gewalt dis zum Aeußerſten! Ge
walt ohne Beſchränkung und Begrenzungl“

Sriedendar ger und Finnland
enteuer.

Der Vorwärts ſchreibt:
Drei Tatſachen liegen vor, die den ort gen Zuſammen

tritt des Reichstags notwendig machen: 1. die militäriſchen

Ereigniſſe, 2. der öſterreichiſche Friedensſchritt, 3. das finni
ſche Abenteuer. Zwiſchen den beiden letzten beſteht der engſte
Zuſammenhang.

Die öſterreichiſche ordert eine Antwort auch der
deutſchen Regierung. rd, ſetzen wir voraus, ſo entSeetenne und rwortend wie nur möglich ausfallen
Sie bleibt aber ein Papier, wenn die politiſchen Hand
uns Re ihren ä widerſprecheniche Blindekuhſpiel mit un on
f als die deutſche ierung davon ts te,rich Karl von enauf n werden.iſt dreußilſher wie chwager des i

zu ſerz, er kann die Derwandſung Zim Finnen nicht vollziehen
ohne dazu die Erlaubnis des oder 8herrn und
des Familienoberhauptes zu haben. Vom iſt unter
den gegebenen Umſtänden zu erwarten, daß er ſeinem
Schwager die Annahme der finniſchen Königskrone unter
ſagt.die Fortſernng des finniſchen Abenteuers iſt die ſchlimmſte

Störung der öſterreichiſchen, Friedensaktion. Sie mu
unterbleiben, wenn man neue Verwicklungen nach außen un
innen vermeiden will. Die deutſche Regierung iſt es dem
Volke ſchuldig, Handlungen zu unterlaſſen, die ſpäter ein
mal Gegenſtand der aller ſchwerſten Anklagen gegen
ſie werden könnten.

Auf keinen Fall aber darf eine ſo ent ſcheidend wich-
tige Aktion, wie die finniſche, unternommen werden, ohne
daß der Reichstag über ſie gehört worden iſt. Die Regierung
ſollte es ſich dreimal überlegen, die Verantwortung für dieſes
unſinnige Abenteuer alle in zu übernehmen. Schon darumiſt die ſofortige Einberufung des Reichstages notwendig.

Die Aufgaben des Reichstages.
J. K. Möglichſt noch Ende dieſer Woche, ſpäteſtens am Anfang

der nächſten, ſoll der Hauptausſchuß zuſammentreten. Seine Ein
berufung war eine unabweisbare Notwendigkeit, die von der So
zialdemokratie früh erkannt worden iſt, der ſich ſchließlich aber
auch die anderen Parteien nicht verſchließen konnten.

Aus Wien wird verſichert, daß die Reichsregierung rechtzeitig
über den Wiener Friedensſchritt unterrichtet war. Sie hat ihn
offenbar nicht mitmachen wollen, weil ſie ſich keinerlei Wirkung
davon verſprach, hat ihn aber nicht verhindern können. Nun er
da iſt, muß ſie ihn zweifellos unterſtützen; ſie darf nichts tun, was
ſeinen Erfolg ausſchließen oder beeinträchtigen könnte.

Die Führer der Mehrheitsparteien waren bei ihren Beſpre-
chungen über das bevorſtehende Wiener Vorgehen offenbar nicht
unterrichtet. Sie werden feſtſtellen müſſen, ob darin eine Unter-
laſſung liegt oder ob die Loyalität gegenüber der Wiener Regie
rung, die vielleicht allein vorzugehen wünſchte, jede vorherige
Beſchäftigung der geſetzgebenden deutſchen Verſammlung mit dieſem
Friedensſchritt verbot. Jedenfalls wird der Reichstag auf die
deutſche Antwort gegenüber dem Wiener Friedensangebot ſeinen
Finfluß ausüben inüſſen. Er darf ſich, abgeſehen von der Pflicht
gegenüber ſeinen Wählern, ſchon deshalb nicht ausſchalten laſſen,
damit das Ausland ſieht, daß die deutſche Friedenspolitik durch das
deutſche Volk verbürgt iſt.

Auch Herr v. Payer ſtheint bei ſeiner Stuttgarter Rede von
dem öſterreichiſchen Friedensſchritt noch nichts gewußt zu haben.
Man braucht, wenn man will, ſeine Aeußerungen nicht ſo auf-
zufaſſen, daß jede Beſtimmung des Preſter Friedens und der Zu
ſatzverträge unantaſtbar ſei; man Kann allenfalls ſeine Aeuße-
rungen auch dahin deuten, daß es der Entente nicht gelingen werde,
den Friedenszuſtand im Oſten erneut über den Haufen zu werfen
und dort wieder den Krieg zu entfeſſeln. Aber zweifellos beſtehen
hier Unklarheiten und in der drohenden Möglichkeit dynaſtiſcher
Feſtlegungen in Finnland und Kurland Gefahren, denen der
Reichstag vorbeugen muß.

Wahrſcheinlich ſchon beim Zuſammentritt des Hauptausſchuſſes
werden die Antworten der Ententeſtaaten auf Oeſterreichs Angebot
vorliegen. Die Aſſociated Preß gibt ſchon halbamtlich eine vor-
läufige amerikaniſche Antwort mit Wilſons Worten: „Gewalt!
Gewalt bis zum Aeußerſten! Gewalt ohne Beſchränkung und. Be
grenzung!“ Sie erinnert auch daran, daß dieſe Antwort aus
dem Frühjahr ſtammt, ſo daß gewiß iſt, daß ein Friedensangebot
auch damals keinerlei Erfolg gehabt hätte.

Jſt auch dieſe Friedensbemühung wieder vollkommen ge-
ſcheitert, was bleibt dann? Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
ſagt, daß wir den Frieden wollten, wüßten die Feinde ſchon längſt.
„Das Eingzige, was ſie noch nicht zu wiſſen ſcheinen, iſt, daß Deutſch
land entſchloſſen iſt, zur Abwehr eines ungerechten Friedens den
Krieg fortzuführen. Das größte und wirkungsvollſte Fauſtpfand,
das wir in Händen haben, iſt die Möglichkeit, den Krieg noch jahre
lang fortzuführen, wenn es um unſere Ehre, um Beſtand und Zu
kunft des Reiches geht. Nicht nur Worte und Erklärungen, ſon-
dern unſere ganze Haltung muß dies dem Feinde klar machen.
Läßt die Haltung der Feinde in der Tat keinerlei Friedenshoff
nungen zu, dann hat der Reichstag die Aufgabe dafür zu ſorgen,
daß alle Kräfte des deutſchen Volkes entfeſſelt werden, ohne daß
die Mißſtände im Jnneren uns niederdrücken. Das gleiche Wahl
recht in Preußen iſt dafür die wichtigſte Vorausſetzung, aber auch
nur der erſte Schritt. Jn voller Erkenntnis der Gefahr, die uns
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Berlia, 16. Septemder. An der Cambdraifront ſetzt der Engländer
ſeine Angriffe fort. Allerdings hat es den Anſchein, als ob die Stoß
kraft ſeiner Truppen durch acht dindurch faſt ohne Unter
brechung fortgeſetzten Anſtürme bereits gelitten dat. dem durch den
täglichen Grana zerriſſenen und durch Regen aufgeweichten,

en Gelände gſiten ſeine Tanks und we unverwendbar,
ſeine Jnfan twietief im Schlamm verſinkend, vergeblichſich gegen die deutſchen d vorzuarbeiten t. Die Angriffe,die der Engländer am 15. anſeßte, eaünerten n ren

und Gouzeaucourt im ichtungsfeuer zu orſtößen undeilve
ſie in deutſchen euer nicht zur Entwicklung.

gleicher Zähigkeit greifen die Franzoſen zwiſchen Allette und Aisne
weitet an. Am Voemittag des 18. ſie ſüdlich der Straße
SoiſſonsLaon dorzugehen. folgte dann
nd figen Artilleriefeuer ein geſchloſſener Angriff. Jn dem

and wurde ſtert gerungen und
n

h on der on wiede eS ehe

droht, muß der Reichstag im Jnneren die Ordnung ſchaffen, die
uns befähigt, ihr zu begegnen.

7

Von einigen völlig verrannten Alldeutſchen abgeſehen, wird die
Initiative Burians zur Einleitung von Friedensverhandlungen all-
gemein als das gewürdigt, was ſie iſt: als der bedeutſamſte Schritt
zu einer Verſtändigung, der ſeit der Dauer des Weltkrieges unter
nommen worden iſt. Ueber Opportunität, Wirkung und Auefſicht
der Unternehmung gehen die bis jetzt geäußerten Urteile ſelbſtver
ſtändlich noch auseinander. Aber in allen Kreiſen, in denen man
die BurianNote nach ihrer wirklichen Bedeutung einſchädt, ift man
ſich über eins klar: daß die Parlamente aller Völker, die in dieſem
Kriege bluten und leiden, ſchleunigſt Gelegenheit bekommen müffen,
über die durch die Note geſchaffene Lage ihre Auffaſſung kund-
zugeben.

Für Deutſchland hat dieſe Seite der Frage gleichzeitig eine
eminente innerpolitiſche Bedeutung, denn für uns iſt jetzt ein
Zeitpunkt gegeben, der uns in praxi zeigen wird, wie weit wir aus
dem Stadium der Forderungen, Beſprechungen und Verſprechungen
in die Wirklichkeit des parlamentariſchen Regiments gelangt ſind.

Die Beſprechungen der Vertreter der Mehrheitspartejen, zu
denen ſich bekanntlich nach dem Bekanntwerden der Wiener Note
auch die Vertreter der Minderheitsparteien eingefunden haben,
dauerten am Montag noch fort. Als Ergebnis der Beſprechung
iſt zu verzeichnen:

Am Donnerstag dieſer Woche werden die Vertreter der meiſten
Fraktionen des Reichstages zu viner eingehenden Beſprechung der
politiſchen Situation im Reichstage zuſammenkommen.

Der Hauptausſchuß des Reichstags wird von ſeinem Vor-
ſitzenden, dem Genoſſen Ebert, für den Dienstag der
nächſten Woche berufen.

In den Verhandlungen dieſer Körperſchaften wird die Ein
berufung des Reichetages mit aller Entſchiedenheit verlangt wer
den müſſen. Wie wir an anderer Stelle mitteilen, hat der Partei
vorſtand auch den ſozialdemokratiſchen Parteiausſchuß berufen,
der mit der Reſchstagsfraktion die politiſche Lage erörtern wird.

Reichskanzler und Mehrheit.
Die parlamentariſchen und politiſchen Konferenzen über die allge

meine Lage, die durch die Friedensnote OeſterreichUngarns geſchaffen
worden iſt, werden noch fortgeſeßt werden. Die Konferenz der Mehr
heitsvertreter mit dem Reichskanzler am Sonntag hatten, wie die Mor
genpoſt berichtet, den Erfolg, daß die Regierung nun ungeachtet der
Zweifel, die über die Ausſichten der Note des Grafen Burian be
ſtehen, die Beſtrebungen des öſterreichiſchungariſchen Miniſters unter
ſtützen werde. Anderſeits hat ſich, wie wir entgegen allen andern Be
hauptungen feſtſtellen, in der erwähnten Beſprechung gezeigt, daß das
Vertrauensverhältnis zwiſchen dem Grafen Hertling und der Mehrheit
des Reichstages doch eine beträchtliche Erſchäfternag erſikien hat. Die
Reichsregierung hat von der Abſicht der Wiener Regierung ſeit längerer
Zeit Kenntnis gehabt, es ſedoch unterlaſſen, die poſttiſchen in Betracht
kommenden Kreiſe in Deutſchland auf dieſe Aktion vorzubereiten.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt für Montag,
23. September, vormittagk, zu einer Sihung zuſammenberufen
worden, um Stellung zu nehmen zu einem Antrage, der dem am
Dienstag zuſammentretenden Hanptausſchuſſe des Reichstages vor
gelegt werden ſoll.

einſtimmenden Tru r und Ge usſagen auf diefranzöſiſchen h ilette und e zu. ier wurden
außerdem 200 Gefangene von drei verſchiedenen franzöſiſchen Divi
ſſonen gemacht und 24 Maſchinengewehre Das Dorf Clen
nes, daß die Senegaleſen am 12. eroberten, wurde ihnen am 15. wieder
entriſſen. Zwiſchen der Cote Lorraine und der Rofel fühlen Franzoſen
und Amerikaner die neue deutſche Stellung vorſi vor. Den
Mißerfolg, den die geplante Abſchnürung der deutſchen onen im
Bogen von St. Mihiel erlſtt, ſuchen die Amerikaner durch fich
ſteigernde maßlos übertriebene Gefangenen und Beuteziffern zu ver-
wiſchen
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Amerikaniſche Sozialiſten gegen den Krieg.
tu. Mzen, 17. Geyt, Die amerikaniſchen Sozialiſten ſind nach

wie vor gegen den Krieg. Der ſozialiſtifche Jahreskon-
greß, der ſtattgefunden hat, hat einmütig die Stellungnahme
des Kongeeſſes von St. Louis gutgeheißen und die unabänder-
liche Oppoſition des amerikaniſchen Sozialismus gegen
den Krieg aufs nene bekräftigt. In der angenommenen Reſolution
heißt es, da die Kriegserklärang der Vereinigten Staaten ein
Verbrechen gegen das Volk der Vereinigten Staaten
und gegen die Völker der Welt geweſen ſei.

Aus dem Sowjetrußland.
Lenin über die Lage der Sowjets.

Wien, 14. September. Nach der KorreſpondenzRundſchau meldet
Prawda: Vom Krankenbette aus hat Lenin folgende Erklärungen
an die Sowjets der Volkskommiſſäre r Die Lage an der tſchecho

kiſchen Front wird mit jedem Tage gefahrdrohender. Mit jedew
e en wir uns mehr und mehr, daß wir gllein machllos ſindr den le gibt es jetzt nur einen Ausweg, das iſt ein Schutz und

rußbadnis mit einer an Macht zu ſchließen. Um die Macht der
Arbeiter und Bauern zu retten, dürfen wir ſogar von einem Bündnis
mit den Jmperialiſten nicht zurückſchrecken

Die Antwort Fſchitſcherins an die Entente.
Moskau, 14. September. Auf die Proteſtnote des diploma-

tiſchen Korps in Petersburg vom 5. September n des Roten
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ab
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Terrors veröffentlicht Jsweſtija Nr. 198 eine ausführliche, ſehr
e Antwortnote Tſchitſcherins, welche mit den Worten ſchließt:
„Wir lehnen auf das energiſchſte jede Einmiſchung neutraler kapi-
taliſtiſcher Mächte zugunſten der ruſſiſchen Bourgeoiſie ab und er
klären, daß wir jeden Verſuch der Vertreter dieſer Mächte, die
Grenzen des geſe W 1 Schutzes der Intereſſen ihrer Lands-
leute zu überſchreiten, als Verſuch zur Unterſtützung der ruſſiſchen
Gegenrevolution betrachten werden.

Maxim Gorki und das Volkskommiſſariat für
Volksbildung.

Mostkau, 13. September, (P. T. A.) Der Volkskommiſſar fürVolksbildung Luns!ſcharfti t vor ſeiner Abreiſe aus Petrograd
mit Gorki einen Bere en Maxim Gorki organiſiert
beim Kommiſſariat für Volksbildung einen „Verlag für Weltliteratur“,
der 260 Böände der überſetzten Literaturausleſe des 18. und 19. Jahr-
hundert umfaſſen ſoll. Außerdem werden ca. 2000 künſtleriſch illuſtrierte
Kleinwerke verlegt, die Erzählungen über das Leben verſchiedener
Völker Europas enthalten ſollen. Die Redaktion (Auswahl, Kommen-
tierung uſw.) übernimmt Gorki als allein verantwortlicher Redakteur.

der Unterhaltung mit dem Volkskommiſſar ſagte Gorki, daß
die Attentate auf die Führer der Sowjetrepublik ihn winhen 3

ührern zu nähern. rki machte auch einen Vorſchiag, unter ſeindr
nformationszeitſchrift zu rungen um

das ruſſiſche und ausländiſche Publikum mit den Reſultalen der wachſen
den Kulturtätigkeit der Sowjets vertraut zu machen.

Die Miniſter des Zaren als Siftmörder.
Moskau, 14. September. (P. T. A.) Aus einer geheimen Korre-

ſpondenz, die in den Archiven der geweſenen Miniſter des Zaren ge
wurde, kann man mit Sicherheit feſtſtellen, daß die alte zariſtiſche

Regierung außer ihten üblichen Verbrechen in Form von Hinrichtungen,

einzelnen und e uſw. auch in der Rolle von ge
heimen Mördern und Giſtmiſchern aufgetreten iſt.

Die Korreſpondenz iſt zwiſchen dem zariſtiſchen Miniſter des Aeuße
ren Jswolſty. den zariſtiſchen Juſtizminiſter Tſcheglowitow und dem
Miniſterpräſidenten (zugleich Miniſter des Jnnern) Stolypin geführt
worden. Ein ſolches Opfer wurde Jakob Tſcherniak, welcher aufVerfügung eines Mimſters von einem Agenten der Ochrang ver

iftet worden iſt. Tſcherniak war Mitglied der Sozialrevolutionär en
rtei und wurde der Teilnahme an der bekannten Expropriation im

onarny Pereulo im Jahre 1906 beſchuldigt.

Grzfunde bei Moskau.
Moskau, 14. September. (P. T. A.) Im Gouvernement Kurſt

ſind große Erzlager mit 58proz. Metallgehalt entdeckt worden. Für die
Verhüttung kommen die dort e Torf und BPraunkohlenlager
in Betracht, die nach amerikaniſchem Syſtem für Hochofenwerke ver
kokt werden können. Es ſind bereits ritte eingſee worden, umden Vau von Hochofenwerken zu verwirklichen. Die Arbeiten follen
ſo gefördert werden, daß ſchon am Anfang des nächſten Jahres Koks
und Metall für die weitere Fabrikation bereit ſein werden.
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Moskau, 19. September. (P. T. A.) Jn Rußland ſind
preiſe für Vieh, Fleiſch, Feit für Ernährungs und techniſche
feſtgeſegt worden. Die Höchſtpreiſe gelten bezirksweiſe.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Die Oewerkſchaften an die Regierungen.
Die Landeskommiſſion der heſſiſchen r hatten an

das heſſiſche Miniſtern des n und an u d n
t a Sate e D. Hot deEingade v J

chſt
wecke

olkes in C und Bekleidung wird immer größer. Ein Abbau
der Preiſe iſt ſch einzuleiten. Dem kommenden Winter werde
mit der größten C n, wenn nicht den wucheriſchen
Preisſteigerungen Einhalt ge

Konferenz des preußiſchen Staatsminiſteriums.
Das Staatsminiſterium trat rn unter dem Vor8 ren e Graf W naatstung zuſammen. Es iſt enzunehmen. daß dasdabe u. a. ei end mit der Wahlrechtsfrage in der
enhaus kommiſſion deſchäftigt hat.
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Halle und Saalkreis.
Balle, 17. September 1018.

„Hamſtern keine Hehlerei.
woeeee s v et eiwer J 2
Veräu re wen We Wege r angenommen, we

ens inſofern in ſtrafbarer Weiſe erlangt hatte, als er ſie in r egen z
Verbote der Uebertragbarkeit von Brot-, Zucker und Seinen de

kommen haite. Das läßt aber das Reichsgericht gelten. Es
führt aus: Hiernach wird das Merkmal des E einer ſtraf
baren e darin gefunden, daß der Vert der Marken bei
deren Erwerb der Karten ger die öffentlich r en re
welche die Uehertragung der Marken verbieten, ver hat. Allein
nicht jeder Verſtoß gegen die erwähnten Verbote ſt zugleich eine
Verletzung fremder Vermögensrechte. Eine ſolche letzu

reſchloſſen, wenn die Uebertragun per die berechtigtenMarken oder Karten erfolgt. Sofern alſo die Lebensmittelkarten nicht

unter Verletzung des Vermögensrechts eines anderen erlangt ſind, liegt
keine Hehlerei vor, mag auch gegen die Rationierungsvorſchrz ſten
die die Uebertragung verbieten verſtoßen worden ſein. Nun handelt
es ſich freilich in dem Falle, der vom h abzuurteilen war,
um die vorſchriftswidrige Uebertragung von Lebensmiltelkarten, nicht
der Waren ſelbſt. Aber die Entſcheidung ſtellt den allgemeinen Grund
ſatz auf. Der bloße Verſtoß die Rationierungsvorſchriſt bildetnicht eine ſolche ſtrafare Handhabung, wie ſie n n der Heh
lerei gehört. Dieſer Grundſatz muß aber auch dann ng en,
wenn rationierte Lebensmittel ſelbſt erworben werden. Daher iſt das
Hamſtern an ſich keineswegs Hehlerei. Es iſt freilich eine ſolche, wenn
die Waren geſtohlen, unterſchlagen oder ſonſtwie unter Verletzung des
Vermögensrechts eines anderen erworben ſind.

Aceryucht des Bundes zur W der Volkskrafi. Es iſt ein
außerordentlich erfreuliches Zeichen, daß die Narhfrage nach Ackerland
beſtändig ſtark Lugt, Bedauerlich iſt nur, daß dieſe nicht beftiedigt
werden kann. Der Bund hat überall, wo ſich Gelegenheit bot, Land
gepachtet, ſofern der Pachtpreis in erträglichen Grenzen ſich hält. Es
iſt Junge dank dem Entgegenkommen Kirchenbehörden(Dom
Kirche, Giebichenſteiner und Trothaer Kirche) und des Magiſtrats, eine
ganze Reihe von Aeckern auf längere Zeit zu pachten. Zu großem
Dank ſind wir auch Herrn Amtmann Wolter verpflichtet, der uns die
von ihm gepachteten Aecker zu einem recht billigen Preiſe überlaſſen
hat. Ferner danken wir Herrn Oberamtmann Görg, Herrn Fabrik
beſitzer Kamprath und Herrn Fabrikbeſitzer W daß ſie den
Pachtpreis geſteigert haben. Ebenſo ſind wir Herrn Ritterguts
beſitzer Handt dankbar, daß er ſich bereit finden ließ, von einer weiteren
Erhöhung des Pachtpreiſes Abſtand zu nehmen. Außerordentlich dank
bar ſind wir endlich Herrn Fabrikbeſitzer Alfred Kathe, daß er uns eine
große Anzahl von Morgen Ackerland zu mäßigem Preiſe überlaſſen
hat. Zu beſonderem Danke verpflichtet ſind wir auch der Aktienbraue
rei, Herrn Geheimrat Dr. Lehmann, dem Fußballklub 1906 und ferner
der Militärbehörde, die uns auch in dieſem Johre in uneigennütziger
Weiſe Land zur Verfügung geſtellt haben. Endlich ſei noch decvor
gehoben, daß die Synagogengemeinde uns ebenfalls zu billigen Be
dingungen Ackerland zur ger geſtellt hat. Verloren haben wir
leider die Aecker des Stadtgutp P oigt und die Aecker des Herrn
Ruſche. Wir werden auf dieſen Umſtand noch eingehend zurückkommen.
Es iſt klar, daß in dieſer Vu in der das Durchhalten immer ſchwerer
wird, eine Steigerung des Pachtpreiſes nicht angängig t Wir ſuchen
immer noch Land und wären ſehr dankbar, wenn es
ließe, noch weiteres zu pachten, damit die Hunderte von beſorgten Fa-
milienvätern und Müttern noch mit Land verſehen werden können.

Freie Gruppe fär Thegterpflege. Am r dem 17. Sep-
tember, um 834 Uhr, hält die Gruppe im Nikolaus ihre erſte öffent-
liche Sitzung ab, zu der die Mitglieder und. Freunde der Bewegungeingeladen ind

Vorirag der Fürſorgevermililungpſtelle.
tember, abends 49 Uhr, wird im Volkspark
aus Königsberg über „Krieg und Volksgeſundh
auf Anregung der Kriegsamtſtelle Magdeburg Die außerordentlicheUeberfüllung der Thakaſäle im Mai dieſes Jahres veranlaßte einen

neuen Abendvortrag, um den Hörern und Hörerinnen, die damals fern
bleiben mußten, Gelegenheit zu geben, dieſes Mal den wichtigen Aus
führungen der bekannten Rednerin zu folgen. Siehe Anzeige.

ZJuſammenſtoß. Auf dem Marktplatze ſtieß ein Straßenbahn-wagen z einem Laſtfuhrwerk zuſammen. Es entſtand nur ein ge

ringer Schaden an der vorderen Plattform.
Unfall. Jn der Leipziger Straße fiel ein Mann zur Erde und

z ſich eine ſtark blutende Verletzung am Hinterkopfe zu. Da er
einen Weg nicht fortzufetzen vermöchte, wurde er mit dem Kranken-
wagen der Kgl. Klinik zugeführt.

Den Bock zum Gäriner. Jn der vergangenen Nacht wurde
ein in Trotha angeſtellter Wächter beim Rübepdiedſtahl betroffen. Die
entwendeten Rüben wurden ihm abgenommen.

rau Profeſſor Fritſch
e dem 20. Sep-
eit“ ſprechen, und zwar

andern

Deutſcher Heeresbericht vom 16. Sept,
wib. Großes Hanuptquartier, 16. Septeinber. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Heeres gruppen Kronprinz Rupprecht und BVoehn.

In der LysNiederung und ſüdlich vom La Baſſee-Kanal führten

wir erfolgreiche durch.di en Havrincenrt und E am frühen Morgen heftiger
rtilleriekampf, dem bei und ſüdlich von Havrineoutt feindliche
eilangriffe folgten. Der Feind wurde abgewieſen. Tagsüber

blieb die Gefechtstätigkeit in mäßigen Grenzen. Nordöſtlich von
ſegte am Holnon- Walde und bei Eſſignyle-Grand Infanterie
gefe

Heeredgruppe Deutſcher Kronprinz.
Heftige Teilkämpfe zwiſchen Ailette und Aisne. Nach vergeb

lichen Vorſtöhen am frühen Morgen brach der Feind am Abend
erneut zum Angriff vor. Jm allgemeinen wurde er abgewieſen;
er hat die Einbruchsſtelle aus den Kämpfen der Vortage etwas er
weitert und faßte im Südteil von Vailly Fuß. Zwiſchen Aisne und
Vesle blieb die feindliche Jnfanterie untätig. Wir ſäuberten die
aus den Kämpfen vom 14. September noch zurückgebliebenen kleinen
Franzyoſenneſter.

Heeresgruppe Gallwitz.
Von der Cotes Lorraine bis zur Moſel lebte der Artillerie

kampf am Abend zeitweilig auf. Vor unſeren neuen Stellungen
entwickelten ſich mehrfach heftige Jnfanteriegefechte, in denen wir
Gefangene machten. Am Abend ſtand der Feind etwa in Linie
Fresnes-—-St. Hilagire-Haumont--Remberevurt und im Walde von
Rappes.

Heeresgruppe Herzog Albreccht.
Vorſtöße des Feindes an der lothringiſchen Front wurden ab

gewieſen.

Als Vergeltung für das fortgeſetzte Vewerfen deutſcher Städte
wurden auf Paris in vergangener Nacht durch die Bomben
geſchwader 22 000 Kilogramm Bomben abgeworfen.
rn Wir ſchoſſen geſtern 24 feindliche Flugzenge und 15 Feſſel
allone ab.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Hoffmanns Erzählungen. Offenbach phantaſtiſche Oper
enthält ſo viele Reize in aſe und Handlung, daß ſich ihre Lebens
kraft trotz ihres ſchrullenhaften Jnhalts erklärt. Und die hieſige
Spielleitung unter Leopold Sachſe, das Orcheſter unter Oskarv. Pander, ſowie die mitwirkenden Bühnentrafte verſtanden es

in der Hauptſache recht wohl, die Eigenart des Werkes künſtleriſch
zu geſtalten. Für diejenigen Beſucher, die über kein Textbuch
verfügen, ſei über den Verlauf der Handlung kurz mitgeteilt: Die
Hauptperſon des Stückes, Hoffmann, iſt in die Sängerin Stella
verliebt. Sie hat ihn zunächſt abgewieſen, ihm dann aber unter
Ueberſendung ihres Zimmerſchlüſſels brieflich einen nächtlichen Be
u gewährt. Der Brief gelangt jedoch nicht in Hoffmanns Hände,
ondern wird vom Boten Andrees gegen vierzig Taler an Stadt-

rat Lindorf verkauft, der ebenfalls die Sängerin e möchte.
Mit dem Abfangen des Briefes in Lutters Weinkeller beginnt

das Stück. Lindorf ſitzt an einem Seitentiſche. Der erſte Akt einer
Oper, in welcher Stella aufzutreten hatte, iſt eben beendet, und
nach alter Gewohnheit erſcheinen Studenten, die der Vorſtellung
beigewohnt hatten, in Lutters Theaterkeller, um ſich zu erfriſchen.
Auch Hoffmann kommt. Er iſt verdrießlicher Stimmung, gibt dann
aber auf Bitten der Studenten die Geſchichte drei Lieb
Wern um beſten. Offenbach läßt ihn jed nicht erzählen,
ondern führt die Geſchichten in drei kurzen Akten vor, in denen
Hoffmann handelnd auftritt. Zuerſt hat ſich Hoffmann in Olympia,
einem kunſtvollen Sing- und Tanzautomaten, dem die Geſtalt eines
Mädchens gegeben worden iſt, verliebt. Nachdem er die Täuſchung
erkannt n gewinnt Giulietta, eine Jtalienerin, die auch von

ännern ohne Schwierigkeiten ſich erobern läßt, ſein Herz.
Schließlich verliebt er ſich in Antonig, die lungenkranke Tochter
t am gleichen Leiden frühverſtorbenen Sängerin. Auch Antoniag
ſtirbt.

Ueber dieſe drei Erzählungen Hoffmanns iſt die Oper zu Ende
Sagngen in welcher Stella aufgetretog war. Hoffmann, der

tellas Erſcheinen in Lutters Weinkeller vermutet, aber nichts
mehr mit ihr zu tun per mag, ſtellt ſich, als ob er trunken in
tiefen Schlaf gefallen ſei. Stella tritt ein. Lindorf zeigt ihr den
ſchlafenden Trunkenen: „Meine Teure, da ſehen Sie Jhren Hoff-
mann!“ Er hofft, als „Erſatz' von Stella angenommen zu werden.
Sie ſchlägt jedoch Lindorfs angebotenen Arm ans und verläßt den
Keller. Lindorf muß ſich von Hoffmann wegen des Mißerfolgs
frozzeln laſſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Ein Fehltritt.
Eine mr aus dem Taunusvon Fritz Ritzel Maine

(Nachdruck verboten.)

Was die Bemühungen des Schäferhanjer und des ver-
zweifelten Vaters nicht zuſtande gebracht hatten, Dortchen
durch Einflößen von Branntwein und Umſchläge von kaltem
Waſſer wieder zum Bewußtſein zu rufen der innige Ton
der Liebe vollbrachte es. Langſam hoben ſich die Lider über

e
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den braunen Augen und ein glückſeliges Lächeln flog über den
Mund der Daliegenden, als ſie Paul Höfer erkannte.
„pPaul!“ flüſterte ſie leiſe „ich wußt, daß du widder

kimmſt!“
„Dortche, du biſt mein un wenn ſie dich all von mir

ewegreiße wolle ich loß dich nit!“ Und vom heißen Drang
des und der Liebe überwältkigt, neigte er ſich über
das in Tränen lächelnde Geſicht des jungen Mädchens und
küßte es auf den Mund.

Ergriffen ſtanden die Umſtehenden bei der rührenden
Szene; mehrere Frauen fuhren mit ihren Schürzengzipfeln
empor, wiſchten ſich die Augen und tauſchten ihte Meinungen
über das hochintereſſante Vorkommnis aus.

Alſo, er nahm ſie doch, trotz allem! Na, das war ja
auch nicht mehr wie recht, denn ohne ihr Eintreten ſäße er
noch heute hinter Schloß und Riegel! Es war nur die Frage, S
ob das Dortchen überhaupt davon käme. Der Schäferhanjer,
der ja mehr verſtand, wie ein ſtudierter Doktor, hatte zwar
geſagt, das Loch im Kopf und der gebrochene Fuß hätten
nichts zu ſagen, aber der Himmel wußte, was das Mädchen
ſonſt noch für Knaupen (Beulen, Verletzungen) davongetragenhatte, meinte dem Seppel ſeine Frau, die e S
thrine. Es war ja ein förmliches Wunder, daß Dortchen
der Maſſe des fallenden Geſteins nicht vollſtändig lmtworden war, wie der Balzer, deſſen Leichnam noch im Clein
bruch lag! Na, hoffentlich behält der Scaſerbenjer recht

t, wie lang kaa im„Des gibt widder emol e groß
geweſe is!“ c

Die Träger hatten jetzt die Bahre wieder erhoben und
ſchritten langſam mit ihrer Laſt bergabwärts. Dortchen hielt
mit ihrer Linken Pauls Hand unmſſchloſſen und ſtreckte die
Rechte mit bittendem Blick nach dem Vater, der dieſelbe er
griff und im Weiterſchreiten feſthielt. So ging der wo nach

le

treter.

H. Ramſe vor Cinen luüchligen Poffmann; namentnich in den
Kellerſzenen und im dritten Vilde mit Antonig konntg er Spiel
und Stimme zu hoher Kraft entfalten. Sein Freund fand
in Katharinag Richenberg einen durchaus ſympathfſchen Ver

Fritz Kerz mann imponierte durch ſeinen gewaltigen
aß, der auch im ſtärkſten Forte nicht an Wohlklang derlor. Aus

dem Lindorf ließ ſich nicht allzuviel machen, auch aus Dapertutto
im zweiten Bilde nicht. Dagegen waren der Coppelius im erſten
und Dr. Mirakel im dritten Bilde ſehr bemerkenswerte Leiſtungen
Kerzmanns. Hervorzuheben ſind noch Eliſabeth Schwar z als
Olympia und Frieda Schmidt als Antonig. Die nicht leichte
Rolle als Olympia wurde ſo wirkungsvoll gegeben, daß die Auf-
merkſamkeit des ſtark beſetzten Hauſes im erſten Bilde vornehmlich
ihr gehörte. Wiederholte Hervorrufe nach den einzelnen Bildern
und am luſſe ließen die Befriedigung des Hauſes mit der Auf

führung erkennen. Th.Sladithegter. Dienstag, den 17., „Elga“; Mittwoch, den 18.,
„Hoffmanns Erzählungen“; Donnerstag, den 19., „Der Freiſchütz“;
Freitag, den 20., „Der Strom“; Sonnabend, den 20., „Tiefland“.

Neverwerb des Sfadfkheagiers. Das Muſikdrama „Der arme
Heinrich von Pfitzner wurde von der Leitung des Stadttheaters zur
Aufführung erworben. Die beabſichtigte Aufführung von Fran Wede
kinds „Frühlings Erwachen“ muß aus Zenſurgründen unterbleiben.
Als nächſte Neuheit des Schauſpiels geht Bruno Franks Schauſpiel
„Die Schweſtern und der Fremde“ in Szene.

Sinfonie-Konzerſe im Sfadiiheagler. Die Leitung des Stadr
theaters wird in dieſer San erſtenmal Sonder-Stammkarten

eine Reihe von acht fonie-Konzerten zur Augabe Dringen. Zur
en dieſen Konzerten ſind hervorragende Künſtler gewonnen

worden. nzerttag iſt in der Regel der Sonnabend. Die Konzerte
werden in Abſtänden von je 3 bis 4 Wochen ſtattfinden. Die Stamm-
karteninhaber werden nicht nur den Vorzug eines geſicherten Platzes
haben, ſondern auch eine Ermäßigung des rei gegenüberden Beſuchern von einzelnen Konzerten genießen. Als Gaſtdirigenten
erſcheinen: Paul Graener, Prof. Dr. Hans Pfitzner, Genyeralmuſik-
direktor Dr. Richard Strauß, Prof. Alfred Rahlves; als Soliſten: Julia

Culp, Hertha Dehmlow, Frgea (Geſang), Prof.
Klingler, Edith von Voigtländer (Violine), Prof. Hegar (Cello), EdwinFiſcher (Klavier). Die Ausgabe der Stammkarten ſog an der Stadt

theaterkaſſe von Dienstag, dem 17. d. M., an. In dem erſten Konzert,
das für Sonnabend, den 28. September feſtgeſetzt iſt, wirkt Edwin
Fiſcher (Klavier) als Soliſt mit.

Stadtverordnetenſitzung.
Der Magiſtrat nicht für billige Arbeilerfahrkarken bei der Straßenbahn

Zunächſt wurde vom Berichterſtatter Stadtv. Dehne die Anſchaf-
ung einer Motorſpritze mit Hochdruckzentrifugalpumpe von Ehrrdt Sehmer enyſevien Dies erfordert eine Ausgabe von 45 670

k. Ferner ſoll eine Autoleiter angeſchafft werden, die 56 500
Mark, beides zuſammen 102 170 M., erfordert. Jn a Summe iſt
eine durch die geſteigerten Löhne und Rohſtoffmaterialien enthaltene

Stadto. Em mer bezpweifelt,Mehrſumme von 35 000 M. enthalten.
daß ept noch das Material ſo preiswert wie urſprünglich zu erhalten
ſein wird. Vielleicht empfehle es ſich daher, mit der Anſchaffung zu,
warten, bis wieder etwas normale Verhältniſſe eingetreten ſind. Die
Vorlage wird mit großer Mehrheit angenommen.Für die hieſigen 36 und 75 ſollen zehn tragbare
Feldbüchereien der Verlagsbuchhandlung Reclam angeſchafft
werden. Die Koſten betragen 440 M., die durch den Kriegsfonds gedeckt
werden. Die Vorlage wird ohne Debatte angenommen.

Die n eines ieteinigungsamtes wird
Haushaltsausſchuß in einer längeren Begründung empfohlen.
wird geſagt, daß die Zahl der n Leerwohnunrer Stadt nicht ſo ungünſtig entwickelt habe, daß man ſhon zu Anfan

des Krieges ein Einigungsamt hätte für nötig halten können. Erſtas Ergebnis der Wohungegählung am 1. November 1917 habe eine

gewiſſe Verſchlechterung auf dem Wohnungsmarkt gezeigt, was dann
auch noch im laufenden Jahre ſich weiter ungünſtig geſtaltet habe. Dies
habe neben mancherlei Streitigkeiten auch übermäßige MietsſteigerungenFolge gehabt, was ſchlept auch für Halle die Schaffung eines

eteinigungsamtes zum Bedürfnis machte. Nach a Bemühun-
gen, die für ein ſolches Amt geeigneten Perſonen zu finden, ſei auch
dies gelungen. Es ſoll beſetzt werden von vier Beiſitzern und einem
Vorfitzenden. Die Beiſitzer ſollen je zur Hälfte aus Mietern und
Hausbeſitzern genommen und das Amt möglichſt am 1. Oktober d. J.
ſeine Tätigkeit aufnehmen. Der erſte Vorſitzende und deſſen Stellver-treter ſollen hie Vergütung von mindeſtens 3400 M. erhal-
ten. Der zweite Stellvertreter Lerſieht ſeinen Poſten ehrenamtlich. Für

die Schriftführer ſind 1800 M. jährlich vorgeſehen und die ſonſtigen
Unkoſten auf 1600 M. geſchätzt. Jnsgeſamt rechnet man alſo mit einer
jährlichen Ausgabe von 66800 M. Der Berichterſtatter Stadtv. Herz-
feld und Stadtv. Genoſſe Gröbel begrüßen es, daß endlich zur Er-
richtung eines ſolchen Amtes geſchritten wird. Leider habe hier wie in
ähnlichen Fällen die Stadt wieder mal etwas ſtark nachgehinkt. Die
Gründe für die lange Verzögerung könne er nicht für ſtichhaltig aner-
kennen. Er wünſcht, daß das Verfahren unentgeltlich ſei und die Ver
handlungen vertraulich geführt werden ſollten. Oberbürgermeiſter

vom
Darin

en ſich in unſe-

dem Dorfe, an deſſen Eingang ſich wieder eine Menge Leute
anſchloß, um das Geleit nach dem Kloſtergute zu geben. Das
ſo ſchmerzlich entbehrte Vaterhaus nahm die verſtoßene Toch-
ter wieder auf, die, getrieben von Kindesliebe, trotz der faſt
ſicheren Ausſicht auf einen gräßlichen Tod, nicht gezögert
hatte, den Vater zu retten. Dieſer heldenmütige Opfermut
bewies eine lautere, edle Denkungsart ſondergleichen und
wog den in einer Stunde des Vergeſſens begangenen Fehl-
tritt hundertfach auf.

Die Märzſonne hatte ſich jetzt ſiegreich durch den Nebel
erungen und lag hell ſchimmernd über der romantiſchen
erglandſchaft. Mit ihren wärmenden Strahlen, die von

den taufeuchten Wieſen und Wäldern widerglänzten und ſich
in dem murmelnden Bache ſpiegelten, verkündete ſie den
nahenden Lenz, den lebenſpendenden Himmelsboten, der nach
düſteren, trübſeligen Wintertagen neue Hoffnungen und neue
Lebensfreuden in den Herzen eines jeden Gottesgeſchöpfes

erweckt. 0
Geſühnt.

Die auf die Anzeige der beiden Baubefliſſenen, welche
bei dem Felsſturze in dem Baſaltbruche anweſend waren, hin
eingeleitete Unterſuchung des Vorfalles, ließ es als unzweifel-
haft erſcheinen, daß der tödlich verunglückte Knecht Balzer in
der Tat, wie dies Dortchen Lamprecht vermutet hatte, durch
Sprengung der in der Wand des Bruchs hängengebliebenen

teinmaſſe, deren Abſturz herbeiführen wollte, und zwar ge
nau zu dem Zeitpunkte, an welchem die Sicherungsarbeiten
auf dem Grunde des Bruchs begonnen werden ſollten, und
der Beſitzer Gottfried Lamprecht ſowohl, wie die Arbeiter und
die aufſichtsführenden Beamten an der gefährdeten Stelle ver-

mmelt waren. Der Eiſenhändler in Jdſtein wurde aus-
ndig ger bei welchem der Balzer am Sonntag zuvoreinige S rengpulver, angeblich im Auftrage Gottfried

Lampre gekauft hatte. Ein ſolcher Auftrag war. von
Gottfried Lamprecht nicht erteilt worden und unterlag es
daher, nachdem auch die Lies vernommen worden war, gar
keinem Zweifel, daß der Burſche dieſes Pulver zur Ausfüh-
rung ſeines ruchloſen Anſchlags verwendet hatte. Ebenſo
zweifellos war es, daß ſämtliche, zur Zeit des Felsſturzes in
dem Steinbruch befindlichen Menſchen, unter welchen ſich
mehtere Familienväter. befanden, einen gräßlichen Tod er
litten hätten, wenn Dortchen Lamp nicht im letzten

ck zur Warnung herbeigeeilt wäre. Sowohl im

Dorfe, wie in der ganzen Umgegend war man des Lobes
über das heldenmütige Mädchen voll, das ohne Beſinnen das
eigene Leben eingeſetzt hatte, um den Vater und die bedrohten
Leute zu retten. Als wäre ſie eines jeden nächſte Angehörige,
ſo ſorgte man ſich um ihr Befinden man redete von nichts
anderem, als von der Art der Verletzungen, welche die ſtürzen
den Steine dem Mädchen zugefügt hatten, wie auch mit der
wärmſten Teilnahme darüber, ob Ausſicht vorhanden ſei, daß
die Schwerverletzte wieder vollſtändig hergeſtellt würde.

Hierüber war im Anfange ſogar der aus Wiesbaden
herbeigeholte Arzt im Zweifel. Wenn auch keine unmittel-
bare Lebensgefahr vorlag, ſo war der Fall doch ein lang
wieriger. Das nach der Diagnoſe des Schäferhanjer feſt
geſtellte „gehörig Loch im Kopp“ ſtellte ſich zwar als ziemlich
harmlos heraus, da der dichte Haarwuchs die Kraft des Stein-
ſchlags gebrochen hatte, ſo daß eine zwar ſtark blutende,
aber ungefährliche Wunde entſtand; dagegen war Dortchen
beim Niederfallen ſowohl am Körper, wie an der Ferſe von
mehreren Trümmern getroffen worden, die ſtarke Quetſchun
gen verurſacht hatten und der Patientin das Gehen unmög-
lich machten.

Erſt nach ſechswöchigent Krankenlager durfte es daher die
Leidende zum erſtenmal wagen, den verletzten Fuß wieder
zu benutzen. Ungeduldig genug hatte ſie, die ja von Herzen
geſund war, das lange Liegen auf dem Bette oder auf dem
breiten Kanapee ertragen und nur die ſtrenge Mahnung des
Arztes, daß ſie erſt ein gewiſſes Stadium der Heilung ab-
warten müſſe, ehe ſie es wieder wagen dürfe, auf den Fuß
zu treten, hatte ſie davon abgehalten, die ſchmerzlich entbehrten
lieben Räume des Elternhauſes wieder zu durchwandeln.

Langeweile konnte eigentlich bei Dortchen nicht auf
kommen, denn von früh bis ſpät ſtellten ſich Beſucher ein,
unter denen Paul Höfer eine faſt ſtändige Figur war, um
ſich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Alle drängten ſich
heran, um ihr für ihre tapfere Tat die Hand zu drücken und
Anerkennung auszuſprechen. Die Erinnerung an erre
tritt ſchien ausgelöſcht und vergeſſen die Selbſtverleug
nung, die Dortchen vor Gericht, die Todesverachtung, die ſie
bei der Kataſtrophe im Steinbruch bewieſen hatte, drängte
auch den ſtrengſten Sittenrichtern und Sittenrichterinnen die
Ueberzeugung anf, daß gegen die Glorie und Größe einer
ſolchen Denkungsart, die in einem Augenblick menſchlicher
Schwäche begangene Verirrung verblaſſen mußte.

Schluß folgt.)



Risde wendet

deute in Wirklichkeit eine Verteuerung der Arbeiterkarten um rund

Stadtverordneten, die voriges Mal für die Verbilligung der Arbeiter

Gröbels, daß die Sladtunter einem a Jwange gehandelt und wieder einmal

habe. Stadtv. Genoſſe Gröbel hält ſeine kritiſchen Bemerkungen auf
recht und erklärt, daß ſchon im vorigen Jahre von ſeiner Seite

mäßig nachgewieſen worden ſei, daß rund 500 Fälle von Miet

die

keiten allein beim Arbeiterſekretariat vorgekommen ſind. Stadtv. Her g. weit
feld bezweifelt dies und glaubt, daß es ſich da um viele Fälle Au

gehörthabe, die ihrer Art nach gar nicht vor das Mieteinigungsamt rt
haben würden. Genoſſe Gröbel legt nochmals näher dar, wie ſe
Fälle in der Praxis ergeben und hält danach ſeine geäußerten Be
merkungen aufrecht. Die Vorlage wird einſtimmig angenommen.

Zur Inſtandſetzung des Leilungsneßes der Straßenbahn werden
90 000 M. gefordert. Begründet wird dies mit dem allgemein bekannten
mangelhaften Zuſtande, in dem ſich das Oberleitungsnetz inſolge

fehlenden ſachkundigen Perſonals befindet. Hauptſächlich wird ber

ehe Zeſene beſt denen Ferner nd er
u en en. rner widaß die Stadt die Einführung des Schleifbägelbetriebes anſtreßt. Die

Neuanſchaffungen ſollen derart getroffen werden, daß ſie mit dieſer
ſpäteren Neuerung in Einklang gebracht werden können. Dieſes Schkeif-
bügelſyſtem ſoll nicht bloß praktiſcher ſein, ſondern auch eine Erleich-
terung des Fahrdienſtes bringen. Berichterſtatter Stadtv. Dehne.
Die Vorlage wird ohne Debatte angenommen.

Eine Gleisverbindung der Straßenbahn Ecke Bernburger und Lud
wig- Wucherer Straße ſoll dem vorhandenen Verkehrsbedürfnis Rech-
nung tragen. Dabei wird die Einrich einer Linie von Trotha über
den Markt nach dem Steinweg in Ausſicht genommen. Die A 538
ſoll im kommenden Frühjahr erfolgen. Jhre Koſten werden auf 67 0

ark veranſchlagt. Berichterſtatter Stadtv. Dehne. Die Vorlage
wird ohne Debatte angenommen.

Zur Aenderung des Straßenbahnlarifs hatte die vorige Stadtver
ordnetenſitzung eine Herabſetzung der Arbeiterwochenkarien inſoweit
deſchloſſen, daß dieſe den Schülerfahrkarten gleichgeſtellt werden ſollen.
Dieſem Beſchluß iſt der Magiſtrat nicht beigetreten. Zur Begründung
ſeiner ablehnenden Haltung führt er an, daß die finanzielle Wirkung
der Gleichſtellung der Arbeiterwochenkarten weit m ſein würde,
als wie die Stadtverordneten es angenommen hätten. Bei vorſichtiger
Schätzung würde die 1 ihres Beſchluſſes einen jährlichen Ein
nahmeausfall von rund 60 000 M. zur Folge haben. Die Gleichſtellung
der Arbeiterkarten mit den Schülerkarten empfehle ſich nicht, da die
Eltern der höheren Schüler vielfach durchaus nicht in günſtigen Ver-
hältniſſen ſich befänden. Der Haushaltungsausſchuß hat die Bedenken
des Magiſtrats für wichtig gehalten und iſt ihnen beigetreten. Bericht
erſtatter Stadtv. Manſchewſki äußert ſich in dieſem Sinne. Stadtv.
Spröde bedauert dieſe Haltung und beantragt, daß wenigſtens die
Arbeiterkarten für die Frühfchrt verbilligt werden. Bügermeiſter
Seidel will dieſen Antrag als Anregung betrachten, glaubt aber im
übrigen, daß man bei der Vorlage durchaus das ſoziale Intereſſe hobe
walten laſſen, nur habe man dabei auch die finanzielle Seite nicht
aus dem Auge laſſen können. Stadtv. Genoſſe Gröbel tritt in länge
ren Ausführungen für den vorigen Beſchluß der Siadtverordneten ein.
Man ſolle bedenken, daß doch die Arbeit erſt alle Werte ſchaffe und
darum ſolle man hier etwas weitherziger ſein. Er glaube auch nicht,
daß tatſächlich ein ſolch hoher Ausfall werde in Betracht kommen. Wür-
den die Stadtverordneten nicht an ihrem vorigen Beſchluß feſthalten,

werde das wieder böſes Blut machen. Die Arbeiter würden mit
echt ſagen können, daß man wieder mal für ihre Lage und Intereſſen

kein Verſtändnis gezeigt habe. Deshalb bitte er, den vorigen Beſchluß
zuhalten, dann werde ſich wohl auch der Magiſtrat damit abfinden.

ürgermeiſter Seidel erklärt die geſchätzte Summe eher für zu
niedrig als zu hoch. Stadtv. Kühme meint, wenn das zutrifft, ſo
beweiſe das nur, daß tatſächlich dann die Arbeiterwochenkarten unge-
dührlich teurer als die Schülerkarten ſeien. Die Magiſtratsvorlage be-

80 Prozent. Das ſei ungerecht. Als Kompromiß ſchlägt Redner vor,
dann wenigſtens die Morgenkarte wieder auf 10 Pf. zu bringen. Da-
mit wären den Arbeitern wenigſtens in etwäs Rechnung t ſelbſt erſchoſſen.
Stadtv. Oſt er burg bedauert, daß hier wiedermal das finanzielle über
das ſoziale Moment geſiegt habe. Er bitte diejenigen bürgerlichen

karten geſtimmt hätten, ſtandhaft zu bleiben. Man ſolle es den Ar-
beitern erleichtern, an ihre Arbeitsſtelle zu gelangen, ſtatt durch Ver
teuerung den Weg zur Arbeit zu erſchweren. Wegen der harmloſen Be-
merkung, daß der Magiſtrat es nur deshalb habe wagen können, denVeſchluß der Stadtverordneten ſolchen Widerſtand zu leiſten, weil er

mit der Mehrheit der Stadtverordneten rechne, erhielt Redner einen
Ordnungsruf.

Die Anträge bezw. Anregungen der Stadty. Sprödt u. Kühme
werden zum Antrag erhoben, wonach Arbeiterfrühkarten zum Preiſe
von 10 Pf. eingeführt werden ſollen. Es wird dies mit großer Mehr-

h

a W d neuen r ai der richterſtattung rr die Notwendigkeit zu ſprechen, dem I Saale bei
Zqngen Bauplänen mehr und mehr Beachtung ſchenken. r die

d tadt Halle habe das linke le Ufer hohe Bedeuta e'die en a Stadt nter ßzüg Geſichtowintet
ſchen Bauten deobachten.betrachte. Am beſten könne man das bei ſt

Müſſe bei Volksſchulen in erſter Linie das engere örtliche Bedürfnis be
rückſichtigt werden, ſo ſei das bei höheren len weniger nötig. Hier
komme es nicht ſo ſehr darauf an, daß dieſe len liegen.
Die Vorlage des Magiſtrats wurde nach ausgiebiger Debatte
mit 17 gegen 15 Stimmen abgelehnt, dagegen mit großer Mehr
heit eine zweite Leſung beſchloſſen.

Aus der Provinz.
Ein Schloß für den Landrat.

Ueber eine gerade für die gegenwärtige Zeit höchſt bezeichnende
Angelegenheit berichten die Halliſchen Nachrichten in ihrer Sonn
abendnummer:

„Der Kreis Zauch-Belzig wollte aus den Ueberſchüſſen, die der
Kreis Zauch-Belzig aus der Lebensmittelverſorgung g2nat hat,
die Burg Rabenſtein als Schloß für den Landrat ankaufen. Die
Stadt Werder nimmt gegen dieſe Abſicht energiſch Stellung. Sie
verlangt, daß die Ueberſchüſſe, die der Kreis gemacht hat, nur ihr
zugute kommen. Werder werde ſo knapp mit Lebensmitteln ver
ſorgt, daß ſich die Stadtverordnetenverſammlung entſchloſſen hat,
ſich nicht mehr an den Landrat, ſondern direkt an das Kriegs
ernährungsamt um Erhöhung der Zuſchüſſe zu wenden. Die Stadt
verordneten beſchloſſen, den Bürgern und e ähehe rür zur
Pflicht zu machen, ſich gegen den Ankauf des Schloſſes für den
Landrat, der aus den Ueberſchüſſen der knappen Lebensmittelver-
tellugg ſtattfinden ſollte, nachdrücklich zu verwahren.“

Man muß die Notiz am beſten zweimal leſen, um ſt in ihrer
vollen Bedeutung richtig würdigen zu können. Alſo, eine Kreis-
verwaltung will aus den Ueberſchüſſen der Lebensmittelverſorgung
ein Schloß für den Landrat ankaufen. Jſt ſo was zu glauben?
O, ja? Bei dem ungehemmten Einfluß, den preußiſ räte
leider auch jetzt noch immer ausüben, iſt ſelbſt unglaublich er-
ſcheinendes möglich. Es wäre zu wünſchen, daß dieſer Fall mal
etwas weitere Kreiſe ziehen und ſo den Anſtoß geben möge, eine
durchgreifende Reform unſerer ländlichen Verwaltungsverhältniſſe
endlich einmal durchzuſetzen. Es iſt höchſte Zeit!

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1241 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
gebung folgende Namen: Wilhelm Gippert aus Roitzſchgen, ſchwer
verwundet. Franz Leiter aus Rodigkau, leicht verwundet. Paul
Mühlpfordte aus Düringsborf, Kr. Delitzſch, ſchwer verwundet.
Auguſt Richter aus Jeßnitz, aus der Gefangenſchaft zurück.

Merfeburg. Als Leiche landet. Der vermißt gemeldete
Sohn des Buchhalters Schernekow iſt am Freitag nachmittag als
Leiche aus der Saale gelandet worden. Der am 13. September 1912
geborene Junge hatte am Abhang der Saale im Riſchmühlengrund-
ſtück geſpielt und war hierbei in den Fluß geſtürzt. Da der Vorgange beobachtet worden war, konnten an keine Rettungsverſuche

erfolgen.Greßcorbetha. tra g7 die. Sonnabend nachmittag hat

hier der Korbmacher Franz Später erſt ſeine Frau und dann
ugeblich ſoll er ſeine Frau durch einen un

glücklichen Zufall tödlich getroffen und dann, aus Verzweiflung,
ſich ſelbſt erſchoſſen haben. Beide Schüſſe haben ſofort den Tod
herbei geführt, da fie in die Schläfe erfolgt find. Nähere Auf-
klärung über den Fall liegt noch nicht vor. Später war erſt 28 Jahre,
ſeine Frau erſt 21 Jahre alt. Sie hinterlaſſen zwei kleine Kinder.

Weißenfels. Die Wochenmenge für Fleiſch und
Fleiſchwaren für die Woche vom 16. bis 22.
beträgt für die Reichsfleiſchkarte in der Stadt Weißenfels:

150 Gramm Fleiſch mit Knochen oder Wurſt,
120 Gramm Fleiſch ohne Knochen oder Gehacktes.
Auf Kinderkarte die Hälfte.

Es haben nur Fleiſchmarken (grüne Farbe) für die Woche vom
16. bis 22. September 1918 Gültigkeit.

eptember 1918.

6

in Auf Brotaufft

n er Jn der Woche vom16. September gelangen zur Verteilung: auf Lebensmittel
marken Nr. 197: 100 Gramm Kaffee-Erſatz, loſe, Preis 16 Pf.,

Donnerstag, dort, wo die Ware beſtellt iſt; Nr. 198: 50 Gramm
raupen, Preis 6 Pf. gm Freitag, dort, wo die Ware beſtellt iſt.

Abſchnitt 89: 125 Gramm Kunſthonig,
Preis 19 Pf., am Sonnabend in den durch Aushang kenntlichen

vorgelegte Marken gelten als verfallen.
Futter für Pferde. Wir haben noch größere Mengen
Leimgallertfutter, Tierkörpermelaſſefutter, Rübenblätter, Stroh-
kraftfutter und Eiweisſparfutter bei Schmidt u. Philipp abzugeben.
Lieferſcheine am Dienstag, dem 17. d. M. in Zimmer 44 zu den
bekanntgegebenen Preifen

Flachseinkäufer im hieſigen Kreiſe ſind für Strohflachs:
Emil Wünſch aus Heidenheim a. d. Brenz, Ferdinand Jderholdt
qus Nordhauſen am Harz, Hugo Wechſung aus Nordhauſen am
Harz, Ernſt Hahmann aus Schedewitz bei Zwickau, für die Röſt
anſtalt J. F. Riemann, Mech. Webereien Nordhauſen am Harz.
Für Röſtflachs, ausgearbeitete Flächſe und Werg: Leopold Bach-
rach aus Caſſel, Grüner Weg 401/2, Emil Wünſch aus Heidenheim
a. d. Brengz, Ferdinand Jderholdt aus Nordhauſen am Harz, Hugo
Wech aus Nordhauſen am Harz, Ernſt Hahmann aus Schede-
witz bei Zwickau, Simon Kaufmann aus Herne in Weſtfalen, Karl
Kaufmann aus Ziegenhain, Bezirk Kaſſel, für die Ausarbeitungs-
hl Sammelſtelle: Leopold Bachrath in Kaſſel, Grüner

Weg 401

Zeitz. Schwindler. Gewarnt wird vor einem Schwindler.
Er ſucht Ghefrauen, deren Männer auf Arbeit ſind, in der Wohnung
auf und erzählt ihnen, daß ihre Männer Stiefel gekauft hätten.
Da die Männer nicht genügend Geld bei ſich gehabt hätten, habe er
ausgeholfen. Er habe aber nicht viel Zeit und müſſe das geborgte
Geld. wieder haben. Darum bitte er um Rückgabe des geliehenen
Betrages. Dies iſt auch in mehreren Fällen geſchehen. Der Schwind-
ler wird wie folgt beſchrieben: Alter 20—-24 Jahre, groß, blondes
Haar, bartlos, trägt braunen, faſt neten Jackettanzug und einen
weichen graublauen Filzhut, weißes Vorhemd, hohen Umlegekragen
mit ſchwarzem kleinen Selbſtbinder.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 17. September 1918.

im Stadttheater. Wie bereits bekannt
gegeben, werden n dieſer Spielzeit acht Sinfonie- Konzerte ver-
anſtaltet, für welche Sonderſtammkarten zu ermäßigten Preiſen
ausgegeben werden. Zur r in dieſen Konzerten, die
in der Regel an Sonnabenden in Abſtänden von 3—4 Wochen
ſtattfinden, ſind Künſtler gewonnen worden. Näheres
über die Preiſe der Plätze ſiehe Anzeige.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Quark. Mittwoch auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins

über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen: Verkaufs
ſtelle der Halleſchen Molkerei, Glauchaer Straße 15, Ver
kaufsftelle der Niemberger Molkerei, Beeſener Straße 1.

des Kind von 6—12 Jahren Pfund für 37 Pf. Die
bſchnitte verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gül-

tigkeit. Rachträglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden

Graupen. Von wehen auf Marke 227 des Warenbezugs-
Wein z für jede Perſon Pfd. zum Preiſe von 44 Pf.
pro Pfund.

Vollmilchpulver ſteriliſierter und kondenſierter Milch. Mittwoch
vormittags von 8--12 Uhr: 63500--58001, a t von
2--6 Uhr: Nr. 58009--53 001 in der Talamtſchule. Einzelne
e erhalten Pfund Vollmilchpulver für 50 Pf.,

aushaltungen mit 2 Perſonen eine Flaſche kon
denſierter Milch für 1.40 M., Haus Nturſe mit 3 Perſo-
nen erhalten eine Büchſe kondenſierter Milch für 1.90 M.,
Haushaltungen mit über 3 Perſonen erhalten 2 Büchſen
kondenſierte Milch für je 1.90 M.

Butter. Donnerstag auf Abſchnitt 38 der Fettkarte 35 Gramm.

Bekanntmachung.
Ausgabe von neuen Kartoffelkarten.

Gemäß der Verordnung des Bundesrats vom 18. Juli 1918
(R. G. B. S. 738) und der Verordnung des Staatsſekretärs des
Kriegsernährungsamts vom 2. September 1918, wird für den
Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet.

1.Jn der Zeit v m Mittwoch dem 18. September bis Dienstag,

dem 24. September 918 werden in den ſtädtiſchen Markenausgabe-
ſtellen zugleich mit den Brotmarken gegen Vorlage des Lebens-
mittelſcheines Kartoffelkarten mit den Nummern 17--32 aus-
gegeben. Haushalte, die ſeit 1. Juli einen Wohnungswechſel vor
genommen haben, erhalten die Kartoffelkarten in der Ausgabeſtelle,
in deren Gebiet ſie vor dem 1. Juli gewohnt haben. Die neue
Wohnung iſt bei Empfangnahme der Kartoffelkarten (zur Berichti
zung der Kontrollkarte) anzugeben.

S 2.
Es erhält jede im Lebensmittelſchein eingetragene Perſon eines

waushaltes eine Kartoffelkarte; jedoch dürfen Kartoffelkarten nicht
bezogen werden:

1. Für Kinder bis zum vollendeten t. Lebensjahre. Die Alters-
eintragung im Lebensmittelſchein iſt maßgebend.

2. Für Perſonen oder Haushalte, welche Land mit Spätkartoffeln
bebaut haben. Dieſe dürfen Kartoffelkarten erſt entnehmen
und Kartoffeln beziehen, wenn ihre Ernte dem Verſorgungs-
plane entſprechend aufgebraucht iſt. Alsdann findet die Aus-
gabe von Kartoffelkarten an Selbſtverſorger im Stadternäh-
rungsamt Kartoffelkartothek ſtatt.

8 3.
Wer widerrechtlich Kartoffelkarten in Anſpruch nimmt, wird

gemäß 8 18 der Verordnung vom 18. Juli 1918 mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 M. oder mit
einer dieſer Strafen beſtraft. Die auf Grund erſchlichener Karten
bezogenen Kartoffeln können nach 17 der genannten Verordnung
jederzeit ohne Entſchädigung für verfallen erklärt werden.

Halle, den 14. September 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über den

Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Verfügung der
Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917 wird in Ergänzung der Be

kanntmachungen vom 7. September und 10. Oktober 1916 für den
Stadtbezirk folgendes angeordnet:

eder Haushalt kann im Monat September ein Briefchen Süß-
ſtoff (ſogenannte H-Packung) zum Preiſe von 25 Pf. nach Maßgabe
der aufgedruckten Beſtimmungen in den Drogengeſchäften oder inden Apotheken käuflich erwerben. Diejenigen Fausbalte, welche bei
der Verteilung im Auguſt keinen Suhſtoff erhalten haben, können

bei dieſer Verteilung zwei Pakete beziehen.
Bei dem Verkauf hat der Verkäufer in der Rubrik „Süßſtoff“
in Spalte 3 des vom Käufer vorzulegenden Lebensmittelſcheines
den Kauf für Auguſt und in Spalte 4 den Kauf für September
durch Eintragung des Datums mit Tinte oder angefeuchteten
Tintenſtift anzumerken. Auf einen Lebensmittelſchein darf für jede
Verteilung nur ein Briefchen abgehoben werden. Haushaltungen,
welche bei dieſer Verteilung keinen Süßſtoff erhalten, werden bei
der nächſten Verteilung berückſichtigt.

Wegen der Abgabe der Süßſtoffmenge (G-Packung) an Wirt-
chaft- und Speiſebetriebe jeder Art, Gaſthäuſer, Kaffeehäuſer,

Konditoreien, Penfionen, Kantinen und ähnliche Betriebe wird auf
s 3 unſerer Bekanntmachung vom 10. Oktober 1916 verwieſen.

Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.
Halle, den 14. September 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank- Verkauf am 18. September 1918 werden
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen
Um 7 Uhr Rr. 7301--7375, um 9 Uhr Nr. 7451 7525, Ca8 17376 7450, 1 10 76526 7660.

Halle, den 16. September 1918. Der Magiſtrat.

Umpreßhüte
werden angenommen.

Burgſtraße I, gegenüber der Burg.

Ausgabe von Sonderſtammkarten.

Acht Sinfonie- Konzerte
unter Mitwirkung hervorragender Gäſte.

Pfltzner, Generalmuſifdirektor Dr. Richard Straub,

Julia Culp, Herta Dehnlow, Kammerfſänger
Brodersgn (Geſang), Prof. Klingler, Edith von
Voigtländer (Geige), Profeſſor

ür dieſe acht Konzerte, welche im Laufe der Spielt
zeit 1918/19 in der Regel an
aufeinander folgend, ſtattfinden, werden Sonderſiamm
karten zu folgenden Preiſen ausgegeben

Das Konzert findet ſtatt am Sonnabend, demerſte zer 28. Tee

Freitag, den
Volkspark:Sfackftheafer.

enten: Paul Graener, Prof. Dr. Hans

Prof. Rahlwes.

ar (Cello), Edwin
Fischer (Klavier).

Porfrag]von Frau Profeſſor Milka Fritſch-Königsberg:
„Krieg und Volksgeſundheit“.

Ei 20 1553Kinder unter 16 J
beute Besollschoft iur Dekömpiung der Beschieäntskrankheften.Kriegsomtstoſle in III

20. September, abends 877, Uhr im Kaut- Theater

Mittwoch, 18. September,
Abends 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr

Hoffmanns Erzäblungen.

Oper von Offenbach.
ten haben keinen Zutritt. Donnerstag: Freiſchütz.

Sonnabenden, jedoch nich-

nach Oſendorf ſucht ſofort

Plätterin
bei hohem Verdienſt ſtellt ein

z Hästherel balgenberg

Soliſt: Edwin Fhecher (Klavier)

Buchhandlung Volksſtimme, Halle

L. L L. L. II.

Stammkarte (8 Konzerte) 4 Einzelpreiſe: Hermann Mäckeer nach neueſten e e ne Näherin1404] bemen. ehe J II ſtellt ein [lsssGroße NAuswahl neuer len 20 die Inte 3 ſtät und der Kri Käschere böllenderg.
Velour Samte und Filzhüte e Gword a m von Karl Kautsky Preis 20 Pf. eg r

x I Glnteerehen). Z. ElſaßLothringen ünd die Aozialdemokratie der
3. Rang 12 2 von Hermann Wendel Preis 40 Pf. Wahre JacobFritz Möß enth in einſchließlich ſtädtiſcher Kartenſteuer und Kleiderablage. Zu haben in der e

Ausgabe erfolgt an der Tageskaſſe des Stadttheaters. Preis 18 Pfennigbudbogdlung Vohss lin

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

DoDO Don ooooooone

Gr. Uleichſtrahe 27.

Geſchäften. Die Lebensmittelmarken 197 und 198 ſind dem Händler
vorzulegen. Ni

a
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